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W
enn ein Seldwyler einen schlechten 
Handel gemacht hat oder angeführt 
worden ist, so sagt man zu Seldwyla: 

er hat der Katze den Schmer abgekauft. dies 
Sprichwort ist zwar auch anderwärts gebräuch-
lich, aber nirgends hört man es so oft wie dort, 
was vielleicht daher rühren mag, dass es in die-
ser Stadt eine alte Sage gibt über den ursprung 
und die Bedeutung dieses Sprichwortes.

Vor mehreren hundert Jahren, heißt es, wohn-
te zu Seldwyla eine ältliche Person allein mit 
einem schönen, grau und schwarzen Kätzchen, 
welches in aller Vergnügtheit und Klugheit mit 
ihr lebte und niemandem, der es ruhig ließ, etwas  
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zuleide tat. Seine einzige leidenschaft war die 
Jagd, welche es jedoch mit Vernunft und Mäßi-
gung befriedigte, ohne sich durch den um stand, 
dass diese leidenschaft zugleich einen nützli-
chen zweck hatte und seiner Herrin wohl gefiel, 
beschönigen zu wollen und allzu sehr zur Grau-
samkeit hinreißen zu lassen. 

es fing und tötete daher nur die zudring-
lichsten und frechsten Mäuse, welche sich in 
einem gewissen umkreise des Hauses betre-
ten ließen, aber diese dann mit zuverlässiger 
Geschicklichkeit; nur selten verfolgte es eine 
besonders pfiffige Maus, welche seinen zorn 
gereizt hatte, über diesen umkreis hinaus und 
erbat sich in diesem falle mit vieler Höflichkeit 
von den Herren nachbaren die erlaubnis, in ih-
ren Häusern ein wenig mausen zu dürfen, was 
ihm gerne gewährt wurde, da es die Milchtöpfe 
stehen ließ, nicht an die Schinken hinaufsprang, 
welche etwa an den wänden hingen, sondern 
seinem Geschäfte still und aufmerksam oblag 
und, nachdem es dieses verrichtet, sich mit dem 
Mäuslein im Maule anständig entfernte. 

auch war das Kätzchen gar nicht scheu und 
unartig, sondern zutraulich gegen jedermann 
und floh nicht vor vernünftigen leuten; viel-
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mehr ließ es sich von solchen einen guten Spaß 
gefallen und selbst ein bisschen an den ohren 
zupfen, ohne zu kratzen; dagegen ließ es sich 
von einer art dummer Menschen, von welchen 
es behauptete, dass die dummheit aus einem 
unreifen und nichtsnutzigen Herzen käme, 
nicht das mindeste gefallen und ging ihnen ent-
weder aus dem wege oder versetzte ihnen einen 
ausreichenden Hieb über die Hand, wenn sie es 
mit einer Plumpheit molestierten.

Spiegel, so war der name des Kätzchens we-
gen seines glatten und glänzenden Pelzes, lebte 
so seine tage heiter, zierlich und beschaulich 
dahin, in anständiger wohlhabenheit und ohne 
überhebung. er saß nicht zu oft auf der Schulter 
seiner freundlichen Gebieterin, um ihr die Bis-
sen von der Gabel wegzufangen, sondern nur, 
wenn er merkte, dass ihr dieser Spaß angenehm 
war; auch lag und schlief er den tag über selten 
auf seinem warmen Kissen hinter dem ofen, 
sondern hielt sich munter und liebte es eher, auf 
einem schmalen treppengeländer oder in der 
dachrinne zu liegen und sich philosophischen 
Betrachtungen und der Beobachtung der welt 
zu überlassen. nur jeden frühling und Herbst 
einmal wurde dies ruhige leben eine woche 
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lang unterbrochen, wenn die Veilchen blühten 
oder die milde wärme des altweibersommers 
die Veilchenzeit nachäffte. 

alsdann ging Spiegel seine eigenen wege, 
streifte in verliebter Begeisterung über die ferns-
ten dächer und sang die allerschönsten lieder. 
als ein rechter don Juan bestand er bei tag und 
nacht die bedenklichsten abenteuer, und wenn 
er sich zur Seltenheit einmal im Hause sehen 
ließ, so erschien er mit einem so verwegenen, 
burschikosen, ja liederlichen und zerzausten 
aussehen, dass die stille Person, seine Gebiete-
rin, fast unwillig ausrief. »aber Spiegel! Schämst 
du dich denn nicht, ein solches leben zu füh-
ren?« wer sich aber nicht schämte, war Spiegel; 
als ein Mann von Grundsätzen, der wohl wuss-
te, was er sich zur wohltätigen abwechslung 
erlauben durfte, beschäftigte er sich ganz ruhig 
damit, die Glätte seines Pelzes und die unschul-
dige Munterkeit seines aussehens wiederher-
zustellen, und er fuhr sich so unbefangen mit 
dem feuchten Pfötchen über die nase, als ob gar 
nichts geschehen wäre.

allein dies gleichmäßige leben nahm plötz-
lich ein trauriges ende. als das Kätzchen Spiegel 
eben in der Blüte seiner Jahre stand, starb die 
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Herrin unversehens an altersschwäche und ließ 
das schöne Kätzchen herrenlos und verwaist 
zurück. es war das erste unglück, welches ihm 
widerfuhr, und mit jenen Klagetönen, welche so 
schneidend den bangen zweifel an der wirkli-
chen und rechtmäßigen ursache eines großen 
Schmerzes ausdrücken, begleitete es die leiche 
bis auf die Straße und strich den ganzen übri-
gen tag ratlos im Hause und rings um es her. 

doch seine gute natur, seine Vernunft und 
Philosophie geboten ihm bald, sich zu fassen, 
das unabänderliche zu tragen und seine dank-
bare anhänglichkeit an das Haus seiner toten 
Gebieterin dadurch zu beweisen, dass er ihren 
lachenden erben seine dienste anbot und sich 
bereit machte, ihnen mit rat und tat beizuste-
hen, die Mäuse ferner im zaume zu halten und 
überdies ihnen manche gute Mitteilung zu ma-
chen, welche die törichten nicht verschmäht 
hätten, wenn sie eben nicht unvernünftige Men-
schen gewesen wären. 

aber diese leute ließen Spiegel gar nicht zu 
worte kommen, sondern warfen ihm die Pantof-
feln und das artige fußschemelchen der Seligen 
an den Kopf, sooft er sich blicken ließ, zankten 
sich acht tage lang untereinander, begannen 
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endlich einen Prozess und schlossen das Haus 
bis auf weiteres zu, sodass nun gar niemand da-
rin wohnte.

da saß nun der arme Spiegel traurig und ver-
lassen auf der steinernen Stufe vor der Haustüre 
und hatte niemand, der ihn hineinließ. des 
nachts begab er sich wohl auf umwegen unter 
das dach des Hauses, und im anfang hielt er 
sich einen großen teil des tages dort verborgen 
und suchte seinen Kummer zu verschlafen; 
doch der Hunger trieb ihn bald an das licht 
und nötigte ihn, an der warmen Sonne und un-
ter den leuten zu erscheinen, um bei der Hand 
zu sein und zu gewärtigen, wo sich etwa ein 
Maulvoll geringer nahrung zeigen möchte. 

Je seltener dies geschah, desto aufmerksamer 
wurde der gute Spiegel, und alle seine morali-
schen eigenschaften gingen in dieser aufmerk-
samkeit auf, sodass er sehr bald sich selber nicht 
mehr gleichsah. er machte zahlreiche ausflüge 
von seiner Haustüre aus und stahl sich scheu 
und flüchtig über die Straße, um manchmal mit 
einem schlechten unappetitlichen Bissen, der-
gleichen er früher nie angesehen, manchmal 
mit gar nichts zurückzukehren. er wurde von 
tag zu tag magerer und zerzauster, dabei gierig, 
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kriechend und feig; all sein Mut, seine zierliche 
Katzenwürde, seine Vernunft und Philosophie 
waren dahin. 

wenn die Buben aus der Schule kamen, so 
kroch er in einen verborgenen winkel, sobald 
er sie kommen hörte, und guckte nur hervor, 
um aufzupassen, welcher von ihnen etwa eine 
Brotrinde wegwürfe, und merkte sich den ort, 
wo sie hinfiel. wenn der schlechteste Köter von 
weitem ankam, so sprang er hastig fort, während 
er früher gelassen der Gefahr ins auge geschaut 
und böse Hunde oft tapfer gezüchtigt hatte. 

nur wenn ein grober und einfältiger Mensch 
daherkam, dergleichen er sonst klüglich gemie-
den, blieb er sitzen, obgleich das arme Kätzchen 
mit dem reste seiner Menschenkenntnis den 
lümmel recht gut erkannte; allein die not zwang 
Spiegelchen, sich zu täuschen und zu hoffen, 
dass der Schlimme ausnahmsweise einmal es 
freundlich streicheln und ihm einen Bissen  
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darreichen werde. und selbst wenn er statt des-
sen nun doch geschlagen oder in den Schwanz 
gekneift wurde, so kratzte er nicht, sondern 
duckte sich lautlos zur Seite und sah dann noch 
verlangend nach der Hand, die es geschlagen 
und gekneift und welche nach wurst oder He-
ring roch. als der edle und kluge Spiegel so he-
runtergekommen war, saß er eines tages ganz 
mager und traurig auf seinem Steine und blin-
zelte in der Sonne. da kam der Stadthexenmeis-
ter Pineiß des weges, sah das Kätzchen und 
stand vor ihm still. etwas Gutes hoffend, ob-
gleich er den unheimlichen wohl kannte, saß 
Spiegelchen demütig auf dem Stein und erwar-
tete, was der Herr Pineiß etwa tun oder sagen 
würde. 

als dieser aber begann und sagte: »na Kat-
ze!? Soll ich dir deinen Schmer abkaufen?« da 
verlor er die Hoffnung, denn er glaubte, der 
Stadthexenmeister wolle ihn seiner Magerkeit 
wegen verhöhnen. 

doch erwiderte er bescheiden und lächelnd, 
um es mit niemand zu verderben: »ach, der 
Herr Pineiß belieben zu scherzen.« 

»Mitnichten!« rief Pineiß, »es ist mir voller 
ernst. ich brauche Katzenschmer vorzüglich zur 
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Hexerei; aber er muss mir vertragsmäßig und 
freiwillig von den werten Herren Katzen abge-
treten werden, sonst ist er unwirksam. ich den-
ke, wenn je ein wackeres Kätzlein in der lage 
war, einen vorteilhaften Handel abzuschließen, 


